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26 Feinddiviftonei»im Angriff
Durch deutsche Gegenangriffe der Gegner örtlich Abbeville abgcdrängt

Aufbau einer neuen Westfront
Absetzbewegung und Angriff unserer kämpfenden Verbände

An der W estfront Hat der Fei «- feine Kräfte in de«
letzten Tagen so «mgrnppiert , daß etwa die Oise  die Av-
schnittsgrenze zwischen den nördlich von ihr stehenden bri¬
tisch-kanadiscĥ !'. Verbände « und de» weiter südlich gegen die
Maas  operierenden «ordamerikamschen Kräften bildet.
Zwischen Küste «nd Oise stehen etwa 26 britsch - kana¬
dische Divisionen  im Angriff . Mehrere dieser Divi¬
sionen sind znm Stoß gegen Le Havre  angesetzt.

Die von Amiens ans nach Westen in Richtung gegen die
«-omme-Münöung vorstoßenöen feindlichen Kräfte wurden
östlich Abbeville durch Gegenangriffe,  bet denen
unsere Truppen mehrere Ortschaften znrückgewannen. abge-
örängt . Im Industriegebiet nördlich Arras  entwickel-
ten sich erbitterte Kämpfe tim Fabrik - und Schachtaulagen,
Abraumhalden und Flußübergänge . Die Briten wurden oft
von Streikenden und Terroristen unterstützt . Wiederholt
gelang es unseren Sperrverbänden , feindliche Panzerspitzen
zu zerschlagen und den Gegner zu zwingen , das Eintreffen
von Verstärkungen abzuwarten . Wo der Feind aber ver¬
suchte, önrch rücksichtsloses Vorwärtsdringen solche Zeitver¬
luste zu vermeiden , hatte er sehr beträchtliche Ver¬
tu  st e, die nach seinem eigenen Eingeständnis zuweilen bis
zur Hälfte der voröringenöen Panzerruöel betrugen.

Südlich der Oise  bot sich ein ähnliches Bild . Die
aus dem Raum Laon —Rethel  nach Noröosten vorörin¬
genöen Noröamerikaner trafen wiederholt auf starken Wider¬
stand und energische Gegenstöße. Westlich Hirson  brach
ein starker feindlicher Angriff blutig zusammen. ^

Der dritte Schwerpunkt lag im Abschnitt Verdun  bei¬
derseits derM aas . Der Stoß ins lothringische Becken wurde
von unseren Truppen aufgefangen,  die dann im Gegen¬
angriff den östlich Verdun vorgedrnngene » Feind zurück»
-rückten. Unter der Wirkung unserer gleichzeitig in den
Argonnen  angesetzten Gegenangriffe , die in weiterem
Vordringen die rückwärtigen Verbände dieser vorgeprellten
Krästegruppe immer mehr gefährdeten , waren nun auch die
Bewegungen des Feindes auf dem östlichen Maas -Ufer we¬
sentlich langsamer als bisher . Weiter südlich leiteten die
Nordamerikaner einen Parallel -Stotz nach Osten im Bereich
des Marne - Maas - Kanals  ein . Auch hier wurde der
Feind durch deutsche Gegenangriffe westlich Tonl bl « ,
tig znrückgeschlagen.

Beiderseits der oberen Maas  gewinnt das Ringen
von Stunde zu Stunde an Härte , da der Gegner alle verfüg¬
baren Kräfte heranwirft , um seinen Einbruchsraum an der
Maas gegen die deutschen Gegenangriffe zu halten.

In der Bretagne  setzten die Noröamerikaner ihren
Angriff auf Brest  fort . Trotz teilweise starken Kräfteein-
satzcs konnten sie gegen den zähen Widerstand unserer Trup¬
pen keine Vorteile erringen . Gegen Lorient und St.
Nazaire  angesetzte Vorstöße französischer Terroristen
scheiterten ebenfalls.

Die . Marinebatterte Ceeembre  mußte nach völliger
Zerstörung der letzten Waffen und Unterstände durch den

Finnland a«f gefährlicher Bahn
Wie man aus Regierungskreisen hört , hat die finnis che

Regierung  auf englischen und amerikanischen Druck hin
beschlossen, im Interesse der Sowjetunion die Beziehun¬
gen zu Deutschland abzubrechen  und die von der
Sowjetunion gestellten Bedingungen anznnehmen . Nähere
Einzelheiten über die Bedingungen sind noch nicht bekannt.»

Hier handelt es sich um eine politische Entwicklung , Sic
sich schon seit vielen Monaten abzuzeichnen begonnen hatte.
Deutschland hat, zuletzt durch seine im Geiste der Waffen¬
brüderschaft gewährte Waffenhilfe von Ende Juni , alles
und jedes getan,  um Finnland in seinem Kampf gegen
seinen bolschewistischen Todfeind zuhilfezukommen und es
tatkräftigst zu unterstützen . Der finnische Ministerpräsident
Linkomies hat damals wörtlich erklärt : „In Anbetracht der
Hilfe, die uns Deutschland in unserem Kampfe gegen den
Bolschewismus leistet, ist es Finnlands selbstverständliche
Pflicht , erst na ^h Einvernehmen mit Deutschland
die Waffen niederzulegen . Es ist natürlich , daß wir , wäh¬
rend wir deutsche Hilfe entgegennehmen , nicht zugleich mit
dem Gedanken an Beendigung des Kampfes umgehen kön¬
nen. Das würde ja schon die Forderung der Ehrlichkeit
verbieten , die das finnische Volk mehr als vielleicht irgend
ein anderes Volk einzuhalten gewöhnt ist." Das war vor
genau zwei Monaten . Jetzt erliegt die finnische Regie¬
rung dem feindlichen Druck, gibt den finnischen Freiheits¬
kampf auf und unterwirft sich bolschewistischen Bedingungen.
Dazu ist nur das eine zu sagen, daß jedes Volk , das
durch Annahme von Sowjetdiktaten den Weg
der Schwäche und der Selb st Preisgabe geht,
tu d er politischen und militärischen Wirkung
sein nationales Ende herb ei führt.  Das war
denn auch noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit die klare
Erkenntnis aller der ungeheuren Gefahr des Bolschewis¬
mus bewußten Teile des finnischen Volkes.

ist klar , daß von Seiten der deuticyen Firyrung im
Hinblick auf die in Noröfinnlanö stehenden Truppen der
Nun zutagetretenden Lage rechtzeitig Rechnung getragenmorden ist.

SeLbfLMordregierrrrrg in Bulgarien
- ,̂ S.ierung Bagrianoff,  die sich zur Aufgabe ge-

Bulgarien ^ den Zustand der Neutralität znrttck-
SNfuhren, sah sich in ihren Bemühungen gescheitert und ist
Luruckgetrcten. Sie wurde durch eine Regierung Mnra-

-Ersetzt . Die neue Regierung stellt ein deutliches Ab¬
rutschen nach links  bar und. hat bisher kein neues Pro¬gramm aufst-llcn können, das für Bnigamen die erstrebte

Feind ihren Widerstand aufgeben. Dam » Yak em meyr-
wöchiges heldenhaftes Ringen sein Ende gefunden . Die Lei¬
stungen dieser Marineartilleristen sind über jedes Lob er¬
haben. Seuß und seine Männer haben Front und Heimat
ein leuchtendesBeispiel vorbildlicher Pflicht¬
erfüllung  gegeben . Sie haben ein Ruhmesblatt in die
Geschichte dieses Krieges geschrieben, das die Zetten über¬dauern wird . '

Der nördliche « nd mittlere Teil der Ost¬
front  zeigte am Freitag gegenüber den Vortagen kein we¬
sentlich verändertes Bild . Durch ihre hohe« Verluste an
Menschen und Material sind die Bolschewisten z« erhebliche«
Umgruppierungen gezwungen . Wo sie angreisen , tnu sie es
ans schmalem Raum . Erringen sie infolge ihrer Massierung
in dem einen oder anderen Raum Anfangserfolge , dann « er¬
den sie von sofort ansetzenden Gegenangriffen mrserer Trup¬
pe» getroffen und wieder geworfen . Klar ergibt sich hieraus
eine immer stärkere Konsolidierung  im Nord - «nd
Mittelabschnitt der Ostfront.

Im Raum vvn -Dorpat  hatten die Bolschewisten mit
zwei Schützendivisionen, zahlreichen Panzern und starker
Artillerie angegriffen und waren zum Teil etngebrochen, an
anderen Stellen gescheitert. Am 28. August setzte der Gegen¬
angriff der durch mehrere estnische Bataillone verstärkten
sächsisch-thüringischen 37. Infanterie -Division unter Führungvon Generalleutnant Freiherrn von Strachwttz ein, der am
31. August damit abschloß, baß der Feind geschlagen über den
Embach geworfen wurde . Bei diesen in schwierigem Snmpf-
waldgelänöe sich abspielenöen Kämpfen erlitte » die Bolsche¬
wisten hohe blutige Verluste.

Bei Schaken  griffen , die Bvlschewistey mit starken In¬
fanterie - und Schlachtfltegerkräften auf breiter Front an und
machten zunächst Fortschritte und drangen vorübergehend in
Schaken selbst ein. Aber dann warfen unsere Gegenangriffe
sie wieder auf der ganzen Linie zurück.

Hart nordöstlich Warschau  setzte der Feind unter
Einsatz von starke» Panzer « nstd Schlachtslicgerverbüiröen
seine Dnrchbrnchsversnche fort . Unter Abriegelung mw Ein¬
engung örtlicher Einbrüche vereitelten unsere Truppe «, nnter
ihnen besonders das IV. ü-Panzerkorps nnter Führung des
von Kowel her bekannten ü-Gruppenführers Gtlle «nd
die ihm unterstellte « Heeresverbände , wiederum de« Durch¬
bruch. Während der Kämpfe vom 28. bis 38. August hat das
ü-Panzerkorps hier dem Ansturm von Teile « dreier sowje¬
tischer Armeen standgehalten und dabei 188 Panzer und
Gtnimgeschütze und 88 Geschütze vernichtet.

I « den Nordkarpaten  unternahmen bie«Bolschewi-
sie» zahlreiche Erkunöungsvorstöße . Deutsche und ungarische
Truppen wiesen sie blutig ab. Zn den Ostkarpaten  führte
Kf Feind mit stärkeren Kräften an mehreren Stellen An¬
griffe gegen Paßstraßen . Unsere Gebirgsjäger schlugen ihn
in harten Kämpfen zurück. Der Abmarsch unserer Truppen
aus der Walachei  ging planmäßig weiter . Störversuche
Ser Bolschewisten wurden blutig abgewtesen.

Neutralität , Setbstänötgkett uns Unabhängigkeit sichert. Fm
bulgarischen Volk, vor allem in der Armee, herrscht über
diese Entwicklung größte Bestürzung.

Attentat aus GLraud
Versuch de Ganlles , sich endlich seines Rivalen z« entledige«

Nachdem de. Gaulle mit seinem Einzug in Paris die
Regierungsgewalt in Händen zu haben glaubt und als er
bereits ein dem bisherigen Negierungsausschuß entsprechen¬
des Kabinett gebildet hat, hält er offenbar den Zeitpunkt für
gekommen, um sich seinen alten Rivalen Girant«  endlich
vom Halse zu schaffen. Unter diesem Gesichtspunkt mutz ein
Attentat  betrachtet werden , das nach einer Meldung von
Exchange Telegraph auf General Girant » verübt worben ist.
Danach hat eine senegaltsische Wache  vor der Villa
Glrauds in Mostagamen bet Oran auf den General ge¬
schossen und ihn v e rw un ö e t. Die Kugel durchbohrte beide
Wangen , ohne jedoch die Zunge zu verletzen. Man rechnet da¬
mit , daß Girauö , der ins Krankenhaus eingeliefert wurde , in
spätestens 14 Tagen wieder hergestellt ist.

Es besteht kein Zweifel darüber , daß der Schütze, der Sen
Schuß auf Girauö abgegeben hat, im Aufträge der Gaullisten
gehandelt hat. De Gaulle hat Girauds antibolschewistische
und anttkommunistische Linie immer als Störung seiner bol-
schewistischenfreunölichenPolitik empfunden und es war zu
erwarten , daß sich de Gaulle seines lästigen Widersachers und
Mahners entledigen würbe , sowie er sich dazu stark genugsüblte.

Kampf dem Erbfeind Bolschewismus
Der serbi 'che Ministerpräsident Neditsch  gab in einer

Runöfunkansprache an das serbische Volk zum 3. Jahrestag
seines Regierungsantritts einen ausführlichen Rechenschafts¬
bericht über die bisherige Tätigkeit seiner Regierung . Er
unterstrich, daß es nur den einzigen Weg gegeben habe, in
Zusammenarbeit mit der deutschen Besatzungs¬
macht  das serbische Volk vor dem bolschewistischenUnter¬
gang zu retten . Diesem eingeschlagenen Weg sei die Regie¬
rung der nationalen Rettung drei volle Jahre unerschütter¬
lich treu geblieben . Die Zeit und die Ergebnisse hätten ihrer
Arbeit recht gegeben und die Zahl der Kritiker sei deshalb
immer kleiner geworden . Es sei der Regierung gelungen,
das serbische Volk ans der Weglosigkeit herauszusühren und
cs vor der beologischen Ausrottung , die ihm drohte , zu be¬
wahren . General Neditsch schloß seine Ansprache mit dem
Apellll an das serbische Volk, geschlossen nnter seine Fahne
zu treten , um den Erzfeind , den Bolschewismus,und die Subasttsch und Jostp Broz und alle, di« sich hinter
ihnen versteckten, zu Vekämvsen.

Berlin,  S . Seht . Die Absicht der gegnerischen Führung,
mit der Schwenkung ihres rechten Flügels in Frankreich die
im Norden kämpfenden Verbände der Heeresgruppe Rommel
diesmal endgültig z« erfassen, ist trotz der großen Beweglich¬
keit ihrer Panzerdipisivnen doch wiederum nicht gelungen. Die
deutsche Führung hat ihrerseits den rechten Flügel vom öst¬
lichen Seineufer her rechtzeitig zurückgenommen, so daß ein
Urnfaffungsvorstoß*ins Leere gerichtet gewesen wäre.

Im Ganzen bietet die Entwicklung in Frankreich gegen¬
wärtig nicht das Bild einer einheitlichen Schlacht. Sie ist in
zahllose Einzelgefechte auseinandergefplittert . Zwischen den
kämpfenden Verbänden bestehen aus jeder Seite oft keine an¬
deren Verbindungen mehr , als einsame Motorradfahrer oder
Gruppen von Kradschützen. Die Entwicklung wird bestimmt
auf der einen Seite von dem Entschluß der deutschen Füh¬
rung , sich vom Feind abzusetzen und dabei auch große Verluste
von Raum mit in Kauf zu nehmen , zum anderen durch den
Entschluß des Gegners , in diese Bewegung hineinzustoßen , sic
zu hindern und im übrigen durch schnelle Bewegungen in
leere Räume hinein möglichst viel an Gelände und Verkehrs¬
wegen zu gewinnen . Die Gefechte, die dabei ausgetragcn wer¬
den, haben nicht den Charakter des Zusammentreffens große»
Verbände , die mit .allen Mitteln um den Besitz bestimmier
Städte oder Geländepunkte kämpfen, sondern hier versuche»
deutsche Nachhuten den Gegner möglichst lange aufznhalten
und die heranbrausenden Spitzen der feindlichen Panzerver¬
bände versuchen diese Nachhuten möglichst schnell zu über¬rennen.

Wie lange das gegenwärtige Bild der kriegerischen End
Wicklung in Frankreich noch andauern wird , hängt von ver¬
schiedenen Umständen ab.

Es ist deutlich, worin das erste Ziel der deutschen Füh¬
rung liegen mutz: Nach dem Beispiel - er erstaunlichen Lei¬
stung im Osten währen- des Monats August nun auch i»
Westen die Lücken zu schließen und eine neue Front aufz«.bauen.

Sie kann biegsam sein, aber sie muß in sich zusammen
hängen und untereinander eine nicht starre , aber feste Ver¬
bindung haben . Es wurde schon vor Wochen gesagt, daß diet
nicht in der Form geschehen kann, frische Truppen in dsi
kämpfende Front einzuschieben. Seit dem Tag von Avranchs^
also etwa seit einem Monat , war zu sehen, daß die Zeit dazx
nicht reichen würde und daß auch die Eingreifkräft 'e Gefahr
laufen müßten , dabei unter dem Druck des Gegners dahinzu¬
schmelzen.

Der Aufbau einer neuen Front mutzte weiter rück¬
wärts  in die Wege geleitet werden, und zwar sogar ptä
Weiter hinten, weil bei der Schnelligkeit moderner Panzer¬
verbände sonst die Gefahr bestand, dass noch mitten im Auf. '
bau die neue Front wieder zerrissen würde.

Das vorläufige Endziel dürfte also nicht sein, die vorm
kämpfenden Verbände durch unmittelbare praktische Maßnah¬
men zu stützen, sondern sie im Gegenteil nach hinten zu füh¬
ren und sie dann von .einer neuen sich bildenden Linie auf-
nehmen zu lassen. Es mußte also, um mit einem vereinfachen¬
den Schema zu sprechen, die Strategie an die Stelle der
Taktik treten.

Um dieses Ziel geht seit Wochen der Kampf in Frankreich,
Auch für den General Eisenhower sind dabei Städte selbst
wie Rouen und Verdun nur von zweitrangiger Bedeutung^
Wie die deutsche Führung das Ziel hat , eine neue Front auf¬
zubauen , so hat umgekehrt der General Eisenhower natur¬
gemäß das Ziel , die Bildung dieser Front zu verhindern.
Darum versucht er mit aller Schärfe dem deutschen Rückzug
nachzudrängen . Aber immer wieder finden noch seine vor¬
prellenden Panzerspitzen Widerstand bei deutschen Kämpft
gruppen , bei Grenadieren , die durch Artillerie unterstützt finde
bei Pakgeschützen und Panzerkompanien . Bei all diesen Be¬
wegungen und Gefechten werden auch seine Linien ausein¬
andergezogen , entstehen auch zwischen seinen Divisionen breite
Lücken. Und während die deutschen Nachhuten den Gegner ii;
Widerstand und Gegenangriff immer von neuem ermüden und
belästigen , beginnen hinter den Linien der deutschen Kämpfet
die Maßnahmen der Führung zu- einem neuen Auf¬
marsch,  zur Bildung einer neuen , zusammenhän¬
genden Kampflinie.

Wir sagten schon, daß die gegenwärtige Entwicklunggrößte Aehnlichkeit mit der hat , die sich vor wenigen Wochen
im Osten  abspielte . Auch damals war durch den Stoß d?r
Sowjets in die Verbände der deutschen Heeresgruppe Mitte»
und dann durch die neue Offensive weiter südlich der Zusam¬
menhang der deutschen Front weitgehend zerrissen . Auch da¬
mals kamen die Gegner mit großen Sprüngen , die sie oft in
fast leere Räume führten , sehr schnell vorwärts . Der Wehr¬
machtbericht vom Freitag weist in seiner zusammenfassenden
Betrachtung darauf hin , daß es dann doch gelungen ist, die
Front wieder zu schließen und eine Abwehrstellung anfzu-
bauen , die in ihrem wesentlichen Teil während des Monats
August nicht mehr erschüttert worden ist.

Das Verdienst daran trägt ein bedeutender General , aber
auch die Zähigkeit und das Geschick der Truppe . Schließlich
aber auch die Tatsache, daß aus der Heimat frische Divisionen

»nach dem Osten entsandt werden konnten , die sich mit den
zurückgehenden Verbänden vereinigt und mit ihnen zusammen
die neuen Linien bezogen haben . Hier liegt ohne Zweifel eine
hervorragende militärische Leistung vor , die auch von den
kommenden Zeiten noch gewürdigt werden wird . ,«», ».m » v.»



Lichtstadt im Elend
ES war von vornherein zu erwarten , daß eS in Frank¬

reich genau s« gehen würde , wie sonstwo auch: die engli¬
schen und amerikanischen „Befreier " richten in der Bevöl¬
kerung grenzenloses Elend und Chaos an und machen da¬
durch den Weg frei für ihren Erben , den Bolschewis¬
mus.  Allem Anschein nach vollzieht sich diese Entwicklung»
die wie ein Fluch auf jedem anglo -amerikanischen Inva-
sionslmternehmen liegt, in Frankreich sogar noch schneller,
Hs es anderwärts geschehen ist. Im Anschluß an die bisher
eingetroftenen Berichte über die sofort eingetretene Er¬
nähr nngskata  st rop  he , die p̂hantastischen Preissteige¬
rungen und die ilmtrieve des Schwarzhandels in Paris
liegen nun von nicht weniger als vier verschiedenen Seiten
Schilderungen über die politischen Zustände  in der
französischen Hauptstadt vor , die alle auf denselben Tenor
abgestimmt sind und keinen Zweifel darüber lassen, wohin
nun eigentlich die Reise geht.

Unter der sehr bezeichnenden Ueüerschrift „istchtstaok
im Elend ", die eine allcsbesagende Zusammenfassung öar-
stellt, schreibt die in Amsterdam erscheinende Zeitung „Het
Volk", noch «ach Jahrhunderten werde sich Paris der jäm¬
merlichen Geschichte seiner „Befreiung " erinnern . In allen
Teilen der Stadt , in der Öffentlichkeit und im Verbor¬
genen, sei ein blutiger Kampf entbrannt und daS allge¬
meine Chaos  entstanden . Im Gedränge der Verblen¬
deten, die mit amerikanischen Gewehren und französischem
Blut den Siegeszug der Alliierten vorbereiteten , gehe die
geistig gesunde Bevölkerung den Weg eines unbe¬
schreiblichen Elends.  Wie sehr durch Sie Anglo-Ame¬
rikaner Sie Unterwelt  auf den Plan gerufen worden ist,
das muß wohl oder übel durch Zeugnisse aus dem eigenen
Lager zugegeben werden . Da schreibt beispielsweise die Lon¬
doner Zeitung „^ aily Telegraph ", die Pariser Unterwelt
führe auf Sen ^ ' rn und in den Kellern Kämpfe um die
Herrschaft aus . ' USA -Zeitung „Washington Post" for¬
dert in einem Lei rtikel die nordamerikanischen Besatzungs-
behördeü geradezu beschwörend auf, für Ruhe und Ordnung
in Paris zu sorgen, denn es wüte dort die Mensche « »
jagd einer Lynchjustiz,  die massenweise Unschuldige
dem Tod ansliefere . Das englische Reuterbüro muß ergän¬
zend berichten, baß allein in Paris in den letzten Tagen
achttausend Menschen verhaftet wurde « und daß die fran¬
zösischen Terroristen unablässig die Jagd nach „Verdäch¬
tigen " fortsetzen. Nicht genug damit also, daß das Vordrin¬
gen der anglo -amerikanischen „Befreier " nun auch die Mil-
lionenbevölkerunq der französischen Hauptstadt in Hunger
und physische Lebensnot gestürzt hat, die sie auch nicht an
einem einzigen  Tag in Sen vier langen Jahren der
deutschen Besetzung kennengelernt hatte , ist das angeblich
befreite Paris nun auch noch dem sakobinerhasten Terror
einer entfesselten Unterwelt und der Anarchie eines Vür-
aerkrieaes vreisaegeben.

Unter diesen Umständen liegt es nur zu nahe, daß sich
eine schweizerische Vilöerzeitung ganz unverhohlen mit "wr
Frage beschäftigt, ob Frankreich bolfchewisti)
werde. In ihrer Betrachtung heißt es, für Sen Augenv ck
sei General de Gaulle zwar der Meister (? !), aber es seien .
zweifellos Kämpfe mit den Bolschewisten vorauszusehen , die
vortrefflich organisiert seien und ebenso zielbewntzt, wie
hemmungslos arbeiten . Wie weit de Gaulle sich in Zukunft
dagegen werde durchsetzen und halten können, wolle man
nicht beurteilen , doch säßen Bolschewisten in seinem Kabi¬
nett . Das schweizerische Blatt ist mit diesen Ausführungen
guf dem halben Weg  der Erkenntnis stehen geblieben.
Es hätte sich sagen müssen, daß die Engländer und Ameri¬
kaner bestimmt nicht imstande sein werden , dem Vorbrin¬
gen des Bolschewismus in Frankreich , dem sie ja durch
ihre Hunger - und Elendserzeugung regelrecht die Wege
ebnen, Einhalt zu gebieten, und daß ein de Gaulle , der in
Noröafrika schon längst mit den Bolschewisten unter einem
Hut steckt, sich Stalin an den Hals geworfen und von ihm
eigens ein Glückwunschtelegramm zu Paris bezogen hat.
wirklich nicht der richtige Mann ist, um die heute noch von
Moskau aus agierenden französischen Kommunistenführer
Thorez und Mürthy dauernd von Frankreich fernzuhalten
«nö die Bolschewisierung des Landes zu verhindern . Gerade
dieser Stalinschützling de Gaulle ist vielmehr die sicherste
Gewähr dafür , daß ein durch anglo -omerikanische „Befrei¬
ung" in seine Botmäßigkeit geratendes Frankreich über
kurz oder lang unfehlbar zwischen die Raubtierkrallen des
Bolschewismus geraten würde . Die „Lichtstaöt im Elend"
ist in diesen Tagen bereits ein Vorspiel dieser Tra¬
gödie,  die nach so viel Schuld und Schwäche das Schicksal
der einstigen Weltmacht Frankreich zu besiegeln droht. -

Jedenfalls kann gar nicht eindringlich genug auch an
dem Beispiel Paris  ersichtlich gemacht werden , Satz
auglo -amerikanische „Befreiung " in der blitzschnell, eintre-
tenüen Wirkung gleichbedeutend ist nicht nur mit Unfreiheit,
Hunger und Not, sondern auch mit der Wegbereitung für
den Bolschewismus , als dessen freiwillige oder unfreiwil¬
lige Schrittmacher die Briten und Norbamerikaner handeln.
Die dumm-naive Einbildung einer ihnen vorbehaltenen
westeuropäischen Interessensphäre zur Abgrenzung des auf
Ost- und Mitteleuropa beschränkten Bolschewismus fällt bei
-er gesamteuropäischen Zielsetzung M̂oskaus hoffnungslos
in sich zusammen. /

Der Exilpole packt aus
Der polnische Exilpremier Mikolajezyk  gab ..der

den Sender in London eine aufsehenerregende Erklärung
ab, die noch einmal die Vorgeschichte der Kapitulation der
Exilpolen vor Moskau beleuchtet, zu der das Londoner
Exilkomitee durch die Fußtritte gezwungen worden ist, die
es von seinen englischen und amerikanischen Freunden er¬
halten hat. Mikolajezyk, der seine Enthüllungen vorsichtig
„Aufklärung von Mißverständnissen " nennt , leitete seine
Ausführungen mit der Feststellung ein, daß die Atlan-
tik - Charta immer mehr von ihrem Wert ver¬
liere,  je mehr sich der Krieg seinem Ende nähere , und
gab der Befürchtung Ausdruck, „daß Sie Macht die
Gerechtigkeit zu überschatten beginnt ".

Nach mehrfacher Versicherung, daß Polen bereit fei,
«den W.g einer wahren Demokratie zu gehen", sprach
Mikolajezyk dem sowjet-polnischen Komitee das Recht, im
Namen Polens zu sprechen, ab. da es nur einen gerin-
-rn Teil des polnischen Volkes vertrete.  Er
machte deshalb der Sowjetregierung einen besonders schwe¬
ren Vorwurf daraus , daß sie hinter seinem Rücken ein
Abkommen mit dem sowjetische» Polen -Komitee abgeschlos-
fen habe, wäb > er, Mikolajezyk, sich auf Ser Rückreise

-von Moskau n > London befunden habe. So sei er vor
vollendete Tatsachen gestellt  und gezwungen
worden , ein neues Programm auszuarbeiten , ein Pro¬
gramm , bas die Aufrechterhaltung der vollen Souveränität
Wolens erstrebe und von dem Wunsche getragen sei, freunb-
Maftliche Beziehungen zwischen Polen und der Sowjetunion
herzustellen.

DaS ist eine recht deutliche Sprache. Stalin wird vor
Wut schäumen, daß Ler Exilpole es wagt , derart den Vor¬
hang vor den Kulissen wegzuziehen. Freilich hilft dieses
trotzige Sichaufbänmen des polnischen Exilpremiers nichts.
Eben jetzt wieder hat die Londoner „Times " für die Polen
nur den eine» Rat , sich den Sowjets bedingungslos zu
unterwerfen , und gibt ihnen rückhaltlos zu verstehen, daß
Sk von England keine Unterstützung zu erwarten hätten.
Bo« den Anglo-Amerikanern verkauft und verraten,
vom imperialistischen Völker- und känöerfreffenöen Sowjet-
imverialtSmus aber unter daS Joch eines bolschewistischen
Biktattz gezwungen - wer und w«S sollt, Mikolajezyk und
de« Sei »«« da noch ^rlf« r?

Weiterhin harte Sümpke in Frankreich
SviudNch« A»»ersetz»«rs«ch< «b»r di» » «mm« und »ei AbbeviSe gescheitert — Ly»« von «nsere« Tr «»pe»
»latmrikdis durchschritt«» — Abermals Durchbruch i» Italien verhindert — vswjetanariff » abzerviesru

6nb Aus dem FLSrerhanpiqnariier , 8. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Nordsrankreich  scheiterte « seindliche Uebersetz-
versuchs über die Somme bei Avveoille.  Besouders hef¬
tig wurde gestern nördlich Douni,  nordöstlich Rethel
und nördlich Seda«  gekämpft.

Die Besatzung der Festung Brest schlug auch gestern
alle Angriffe der Nordamerikauer , die ihre von de» Kämp¬
fe» der letzten Tage stark angeschlagene« Verbände durch
nen zugeführte Trnppe « ergänze « mußte «, ab. Geringe ört¬
liche Einbrüche im Festnngsoorfeld sind avgeriegeli . Die
blutigen Verluste des Feindes waren besonders hoch. Allein
vor dem Abschnitt einer unserer Kompanie« wurde « 180
seindliche Tote gezählt.

Im Marsch durch daS Nhonetal «ach Norde » habe«
unsere Truppe « Lyon »laumäßig durchschritte«. Starke
feindliche Angriffe von Osten her wurden von «»seren
Flankensicherungen abgewiese«, dabei ei« feindliches Batail¬
le« vernichtet.

Sicheruugskahrzenge der Kriegsmarine wehrten in der
Nacht zum 2. September in der Straße von Calais  im
Fener englischer Ferukampsgeschntze zahlreiche Angriffe
feindlicher Schnellboote und Jagdbomber ab. Hierbei wnr-
Ze« ein kindliches Schnellboot versenkt «nd vier feindliche
Jagdbomber abgcschoffeu, ei» eigeues Fahrzeug ging ver¬
loren , zwei weitere wurde « beschädigt.

Nach fünfwöchigem erbitterte » Ringen gegen eine viel¬
fache seindliche Uebermacht erlag die heldenhafte Besatzung
der Marinebaiterie Ile de Cecembre  unter Führung
des Oberleutnant der Marineartillerie der Reserve Senß
der feindlichen Nebermachi, nachdem durch rollende Luft¬
angriffe »nd pansenloses Kchiffsartilleriefeuer auch die letz¬
ten «och brauchbare « Wafse« und Stellungen zerschlage«
worden waren.

I » Italien  setzte der Feind unter stärkstem Einsatz
von Artillerie und Panzern seine Großangriffe an der
adriatische » Küste  ans einer Breite von 28 Kilometer
fori . Besonders erbittert waren die Kämpfe au der Küsten-
ftraße nordwestlich Pesaro,  i « die auch feindliche Schikfs-
artillerie eingriff . In beispielhafter Standhaftigkeit verhin¬
derte « unsere Divisionen auch gestern wieder den Dnrchbruck
des Feindes »ach Rordweste «. SS fainbliche Panzer wurde«
abgeschosse«.

In den Süd - und Ostkarparen
heftige Angriffe der Sowjets abgewiese«.

An der übrigen Ostfront kam es nur «och nordöstlich
Warschau  z « größeren Kampfhandlungen . Alle Dnrch-
brnchsversnche der Bolschewisten wurde « hier auch gestern
«nter Abschuß von SS feindlichen Panzer « vereitelt.

Die Altstadt Warschaus  wnrbe «ach heftigem
Kampf von Ansständische« völlig gesänveri.

Schlachtflieger vernichtete« bei Angriffe « gegen eine«
rumänische » Flugplatz  elf abgestellte Flugzeugs «nd
eine grobe Flugzeughalle.

*

Der OKW-Bericht vom Samstag  lautet:
<' ö Ans dem Führerhanpiqnartier , 2. September . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : ,
I » Nordsrankreich stehe» unsere Truppe « ans der ge¬

samten Front von Arras  bis in de« Raum von Ver¬
dun  weiterhin in schweren Abwehrkämpfe«. Dnrch zähes
Anshalte « «nd erbitterte Gegenangriffe werbe« die feind¬
liche« Panzerspitzen immer wieder znm Halten gebracht oder
zerschlage«.

Nachdem der erste Großangriff gegen die Festung
Brest gescheitert war » trat der Feind gestern mit starke«
Kräften » unterstützt durch zahlreiche Panzer «nd Lnststreii-
kräfte, ernent znm Angriff gegen die Westfront der Festung
an. Trotz laufender Zuführung von Verstärkungen wurde«
die Nordamerikaner überall abgewiese». Die feindlichen
Verluste waren bei diesen Kämpfen besonders hoch.

Im Rhone - Tal  fcheiterts « anch gestern alle feind¬
lichen Versuche» sich im Raum von Valence unsere« Marsch-
vewegunge« vorznlege «.
' Kampfmittel der Kriegsmarine versenkte« vor der »ord-
westfranzösischenKüste trotz stärker feindlicher Abwehr zwei
Transporter  mit zusammen 1S 8 8 8 BRT.

Schwere Fernkampfbatterie«  der Kriegsmarine
beschossen in der vergangenen Nacht süd - englische
Hafenstädte  mit orttem Erfolg . In Erwiderung engli¬

schen Fernkampffeuers wnrve eine feiuoiuye « anerre v«
Saint Margret  so schwer getroffen , baß »nr «och M
Geschütz feuerte.

Das BergeltnngSsene « anf London  wnrdch
fortgesetzt.

In Italien «ahm die Wncht des feindliche« Groß»
ugrisss im adriatischeu Snstenabschnitt gestern «och au Heft,

tigkeii z«. In schweren und für de» Feind besonders «er»!
lnstreichen Kämpfen schlugen unsere Divisionen alle Angriff«
bis auf einen örtlichen Einbruch , der abgeriegclt ist, ab und'
errangen damit erneut eine« vollen Avwehrerfola . I » die«
se« Kämpfe« wnrden gestern wettere S8 seindliche Panze«
abgeschosse«.

Im rückwärtige « Gebiet wnrden bei mehrere « Gäuv «,
rnngsnnternehme « in der Zeit vom 28. bis 81. August SSI
Terroristen im Kampf »iedergemacht.

I « den Ostkarpateu  schlugen unsere Gevirgsirnp«
pe« sowjetische Angriffe in harren Kämpfe» blutig zurück.

Im Nordwesttcil desWeichselvrückenkopfes von
Baranow  wurden die Bolschewisten trotz hartnäckiger
Gegenwehr weiter znrückgeworfen.

Nordöstlich Warschau  setzte der Feind seine von
starken Panzer - und Schlachisiiegerkräsie» unterstützte«
Dnrchbruchsvcrsnche anch gestern fort . Truppe « der Was»
sen-ö errangen hier ernent einen - volle« Avwehrerfolg und
schossen 17 feindliche Panzer ab. Zwischen Bug »nd Na«
rew habe« unsere Truppen in «enniägige « schwere«
Kümpfen den Anstnrm von 38 sowjetischen Schützendivi¬
sionen, mehreren Panzer - «nd Stnrmgeschützverbände » zer¬
schlage« «nd den vom Feind erstrebte « Dnrchbrnch anf
Scharfenwiese  vereitelt . Hierbei vernichtete ein im
Schwerpunkt eingesetztes Kavalleriekorps allein 138 feind¬
liche Panzer und Sturmgeschütze» 887 Geschütze und zahl¬
reiche sonstige Waffen.

An der übrigen Ostfront kam es nur im Raum von
Schake«  zu größere « Kampfhandlungen . Heftige feindliche
Angriffe brache« hier unter hohen blutige « Verlusten für
die Bolschewisten zusammen.

Schlachtslieger vernichtete« in Tiefangriffe « gegen eine«
seinbliche» Flugplatz in Rumänien  88 abgestellte Flug¬
zeuge. I « Lnsikümpfe« «nd dnrch Flakartillerie wnrden
weitere SO feindliche Flugzeuge abgeschosse».

Im Finnische » Meerbusen  find unsere Unter¬
seeboote seit Mitte Inli in lieber - «nd Nnterwafferangrisfe«
erfolgreich am Kamps gegen die sowjetische« Seestreitkräft«
beteiligt.

Im Monat August  vernichtete Sie Lnstwaff« an der
Ostfront 1571 feindl ' che Flugzeuge.  Hiervoü
wurde« 1282 in Lufikämpfen geschossen. -

Feindliche Jagdsliegerverüände stieße« bei Tage «mH
Westdeutschland  vor . Anch in U «gar»  wurde « meh¬
rere Orte mit Bomben und Bordwaffen angegriffen.

I « der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bom¬
be« auf Bremey.

Die Luftwaffe vernichtete im Monat Angnst  1888
vritisch - nordamerikanische Flugzeuge.  Hierl
von wurden allein über dem Reichsgebiet 788 feindlich«
Flugzeuge i« Lnftkämpfe« «nd dnrch Flakartillerie znm
-lbstnrz gebracht.

Wettere 818 feindliche Flugzeuge wurde « durch See»
streitkräfte , Borbflak von Handelsschiffe« «nd Mariueslak«
ariillerie abgeschosse«. »

Zum OKW-Bericht vom 2. S. wird ergänzend mitgeieilir
Bei den erfolgreichen Abwehrkämpfen noröostwärts

Warschau zeichnete sich das IV. st-PanzerkorpS unter Füh¬
rung des st-Gruppenführers Gille  mit den Ü-Panzerdivi-
sionen „Totenkopf" und „Wiking" und den unterstellten
Heeresveröänden durch unerschütterliche Standfestigkeit unk
schneidig geführte Gegenstöße aus.

Im Raum von Dorpat hat sich die sächsisch-thüringische
87. Infanterie -Division unter Führung des Generalleut¬
nants Freiherrn von Sirachwitz  mit drei estnischen Ba¬
taillonen in schwierigem Sumpf - und Waldgelänbe in An¬
griff und Abwehr hervorragend geschlagen.

Bei den schweren Nachhutkämpfen im Rhone -Tal Hai dis
888. Infanterie -Division durch ihren hervorragenden Einsatz
.wesentlich zum Gelingen unserer AbstztzbeMWNge» beige-

Hohe Kampfmoral miserer Freiwillige«
Eeneraloberft Guderian zur deutschen Lugend

De« 8. IäWMa -g des deutsche« Freiheitskampfes beging
die Hiiler -Jngettd mit einem demonstrative « Be¬
kenntnis znr Kriegsfreiwilligkeit.  FrontVe»
währte «nd kriegsversehrte Persönlichkeiten sprachen z« den
Kriegsfreiwillige « des znr Wehrmacht anstehenden Jahr¬
ganges . An die gesamte deutsche Jngend richtete an diesem
Tag der Chef des Generalstabes des Heeres , Generaloberst
G « deria «, einen soldatische« Appell. Hunderte von Jnn-
gen hatten sich an der ofipreutzische» Grenze «m den bewähr¬
ten Trnppenführer «nd trenen Mitarbeiter des Führers ge¬
schart. Reichsjugendführer Axmann  begrüßte General¬
oberst Gnbcria «, dem Front «nd Jngend Verehrung «nd
größtes Vertraue « entgegenvringen.

Generaloberst Guderian richtete seinen Appell in ernster
Stunde an Sie deutsche Jugend . Eine gewaltige feindliche
Ueberzahl, so sagte er, habe in mehrjähriger Anstrengung
unsere Fronten zurückzudrängen vermocht. Unsere Soldaten
seien hart entschlossen, Sen Feind am Betreten deutschen Bo¬
dens zu verhindern . Diese' Aufgabe sei zu lösen, wenn das
ganze deutsche Volk zusammenstehe. In herzlichen Worten
dankte der Generaloberst den Jungen ftir ihre vorbildliche
Leistung im Schanzeinsatz.

Der Generaloberst wüMgte dann die hohe Kampf¬
moral , die aus dem freiwilligen Dienen er¬
wachse . Die Hitlerjugend habe sich in den vergangenen
Kriegsjahren in ständig zunehmender Zahl freiwillig zum
Dienst an der Waffe gemeldet und im Kamps an allen Fron¬
ten gestanden. Was freiwillige Truppen zu leisten vermö¬
gen, zeigte der Generalstabschcf des HeereL am Beispiel der
ö - Ban » rr »Diviston „Hitler - Jugend ", die ein

Vorbild an Manneszucht , Mut , EirWMekAkfiyask, an gläu¬
biger und froher Kameradschaft abgegeben hat. «Diese Di¬
vision", so sagte er, „hat die höchste Anerkennung des Füh¬
rers gefunden."

Generaloberst Guderian berichtete vom Einsatz oer Frer ->
willigen in Divisionen des Heeres , die ihre ganze Kraft!
einsetzten, um den Ansturm im Osten zu Hannen. „Ihr glaube
nicht", sagte er, „wie solche Beispiele echten Ŝoldatentums

en Führer erfreuen,  wie seine Augen lewhkn untz
eine Stimme warm wird , wenn er von seinen Junge»

spricht,' wie er stolz darauf ist, daß seine Jugend , in die,em
Geiste erzogen , sich so hervorragend vor dem Feind schlägt .
Als sein Mitarbeiter schilderte der Generaloberst die lieber-
fülle von Verantwortung , Arbeit und Sorgen , die auf dem
Führer .asten. So wie er dennoch aber immer wieder Kraft
und Siegeszuversicht ausstrahle , müsse ihm die deutsche Ju¬
gend durch ihre Haltung und Treue immer von neuem neue
Krakt kür kein Werk schenken. ,

Generaloberst Gnderian schloß seinen Appen mir -----
Worten : „Haltet Kameradschaft untereinander und bewahrt
Err.b den Schwung der Jngend und de« Glaube » an de»
Führer . Es geht in diesem Kriege «m Euer Deutschland,
Eure Zukunft «nd Ener Glück. Ihr müßt darum kämpfe»,
wie fast jede deutsche Generation darum gekämpft Hai. Nun
aus Sem tapfer geführten Kampf für Adolf Hitlers großes.
Werk .erwächst der Sieg ! Deutschland ist anserstanden , a»
Euch ist es nun , das Werk zn vollenden. Der Rnf „Frei¬
willige vor !" wird di« deutsche Jngend mit einem srendigen
„Hier " beantworte «.

Dsr Held von Ccssmhre
>FÜHr«r verlieh Obeilü ' .tnan ! R -.hard Senß - es

E -chenlanb z nn Ritte ' krenz

Der Führer  hat l« der r - . .zerre» Nacht Oberleut¬
nant der Marineartillerie Richa» ^ euß für seinen bei der
Verteidijung der militärisch wich, gen Jnselstellung Cecem¬
bre bewiesenen fanatischen Widerstandswillen «nd seine an
die Grenze des Menschenmögliche« gehenden Tapferkeit das
Eichenlaub  znm Ritterkreuz dos Eiserne « Kreuzes ver¬
liehen.

Oberleutnant Seuß saubre an den Seekommaudanteir
der Kanaliuseln folgenden ojfruen Funkspruch : „Nach hartem
Ringen , «ach völliger Zerstörung letzter Waffen und Unter,
stand« Lurch de» Feind , «nd am End« - er Kraft meiner Sol¬

daten übergebe  ich ". Seitdem hat sich Cecemvre «Mt
mehr gemeldet. Damit hat ein mehrwöchiger Kampf gegen
die ununterbrochenen massierten Angriffe der Engländer und
Amerikaner aus der Luft , von See und Land her, sein Ende
gefunden . Seuß , seine Marineartilleristen und ihre Leistun¬
gen s>! u einmalig . Die Kriegsgeschichte kennt nur wenig«
Beispiel :' , Lag ein Offizier an der Spitze seiner Truppe itt
so an uchtsloser Lage bis zur restlichen Vernichtung aller
seiner Waffen kämpfte und dadurch dem Gegner über Wo¬
chen himveg die Erreichung eines für ihn strategisch außer¬
ordentlich wichtigen Zieles verwehrte , so daß er ununter¬
brochen zum Einsatz an Kampfkraft vielfach überlegener
Streitkräfte aller seiner Wehrmachticile gezwungen war , di?
der Verwendung an anderer Stelle verloren gingen . „Cecem¬
bre" ist damit zum Inbegriff höchster soldatischer Tugend ««
geworden und beispielhaft für Front und Heimat.
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E > 4. September 1V44
Gedenktage : 1819: Der Schriftsteller und Naturforscher Adolf

Pichler geb. — 1824: Der Toöichter Anton Bruckner geb.
— 1844: Der Philologe Ernst Windisch gebu. — 1858: Der
Afrikaretsenöe Hermann v. Wissmann geb. — 1870: Aus¬
rufung der dritten französischen Republik . — 1891: Der
Generalinspektcur für das Stratzenwesen Fritz Todt geb.
— 1907: Der norwegische Tondichter Edvard Grieg gest.
— 1914: Uebergabe von Reims . — 1939: Graudenz und
Mlawa genommen. Der nördliche Korridor völlig ab¬
geschnitten.

Der Auge Nmn taut vor!
Ob ein Minier mild oder kurz, hart oder lang wird , können

wir mit Sicherheit nicht Voraussagen. Das wissen wir erst,
wenn wir ihn durchleben. Mit gröberer Sicherheit aber können
wir heute schon sagen, daß die Transporilage in diesem Herbst
und Winter recht angespannt sein wird , denn in diesem ent- ,
scheidenden Höhepunkt des Krieges werden von der Reichsbahn
und den anderen Massenverkehrsmitlein Transponleistungen
von ungeheurem Ausmob verlangt . Das weiß der kluge Mann
und deshalb verschiebt er z. B . die Instandsetzung seiner Oesen
und seines Herdes nicht bis in den Herbst oder gar bis zum
Winter . Er wird das Material , das er zur Selbstinstanv-
sechung dafür braucht, heute bestimmt leichter bekommen, als
in den Herbst- und Wintermonaten . In de» (altem Spätherbst¬
tagen sollen ja die Oesen gm instand sein, damit sie die knappen
Kohlenzuteilungen so sparsam wie möglich auswcrten können
und trotzdem unsere Arbeits - und Wohnräume gut erwärmen.
— Die denkbar wirtschaftliche Ausnutzung der kostbaren Kohle
ist nur möglich in Oesen, die keine Schäden und Fehler haben.
Diese wirtschaftliche Ausnutzung der Kohle ist aber um so not¬
wendiger, als der Umfang der Hausbrandversorgung im kom¬
menden Winter noch mehr als in früheren Jahren davon ab-
hängen wird , ob ausreichend Transportraum dafür zur Ver¬
fügung gestellt werden kann. Manch einer, der bisher die Er¬
fordernisse sparsamster Kohleverwendung noch nicht ernst ge¬
nommen hat und daher ein Kohleuklau war , wird Gelegen--
heit haben, das im kommenden Winter nachzuholen.

M HrwMdeilslag MM
Auf zahlreiche Anfragen teilt das Frauenamt der DAF mit, datz die

Freizeitanordnung vom W. Oktober 1913 nach wie vor gilt und gerade
bei dem erhöhten Fraueneinsatz besonders wichtig ist. Das bedeutet u. a.,
daß auch der sogenannte Hausarbeitstag  weiterhin gewahrt wird,
und zwar kommt er für diejenigen Frauen mit eigenem Haushalt in
Betracht, die mindestens wöchentlich 48 Stunden beschäftigt sind. Arbeiten
die Frauen regelmäßig nur an fünf Tagen in der Woche/ so bekommen
sie keinen Hausarbeitstag . Ym übrigen wird der Hausarbeitstag >n
einem Zeitraum von vier Wochen einmal und für Mütter mit Kindern
unter 14 Jahren in gemeinsamem Haushalt zweimal gewährt, soweit sie
die Kinder ohne Hilfe versorgen. Die wöchentliche Freizeit  von vier
Stnnden . die ebenfalls in der Freizeitanorduung festgelegt ist, kommt
denjenigen Frauen zu, die an keinem Bor- oder Nachmittag der Woche
arbeitsfrei sind. Frauen also, die am Sonnabend verkürzt arbeiten oder
in Schichtwechsel beschäftigt sind, erhalten diese wöchentliche Freizeit nicht.

Viele Zweifelsfragen drehen sich um den Begriss „Eigener
Hausstand ". Er setzt in der Regel eine eigene Wohnung voraus , so
daß die Frauen durch häusliche Arbeit stark beansprucht sind. Doch kann
der Hausarbeitstag , auch Frauen ohne eigene Wohnung gewährt werden,
wenn kie alte oder gebrechliche Familcnmitglieder zu betreuen haben
oder als Töchter während der Krankheit oder nach dem Tode der Mutter
die Wirtschaft führen. Ebenso steht der Hausarbeitstag Frauen zu, die
ihre eigene Wohnung durch Bombenschaden verloren haben, jedoch weiter¬
hin durch häusliche Pflichten stark beansprucht sind. Unverändert besteht
auch die Möglichkeit für Mütter mit Kinder« unter 14 Jahren >m
eigenen Haushalt , sich von Mehrarbeit , Nacht« oder Sonntagsarbeit be¬
freien zu lassen. Der Hausarbeitstag wird , nur auf Antrag gewährt.

Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Znm Hören

und Behalten : Eine botanische Betrachtung der Heioe. 12.35
bis 12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.15—16.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00 Uhr : Aus Oper
und Konzert . 16.00—17.00 Uhr : Tänzerische Weisen. 17.15
bis 18.30 Uhr : Kurzweil am Nachmittag . 18.30—19.00 Uhr:
Der Zeitsptegel . 19.00—19.15 Uhr : Wir raten mit Musik.
19.15—19.80 Uhr : Frontberichte : 20.15- 21.00 Uhr : Unter-
haltsame Klänge. 21.00—22.00 Uhr : Eine Stunde für Dich.

Deutschlandsendcr:  17 .15—18.30 Uhr : Hans -Pfitz-
ner -Zyklus , 4. Sendung : Quartett ' c-Moll Werk 50, zwei
Lieder. Siegnots Waldmonolog , Sinfonie cis -Moll : das
Orchester des Deutschen Opernhauses unter Hans Schmidt-
Isserstedt , Walther Ludwig. 20.15—22.00 Uhr : „Das große
Konzert — Ewige Musik Europas " mit Werken von Schu¬
mann , Verdi , Dvorak und Ravel , die Berliner Philharmo¬
niker unter Carl Schuricht, die Wiener Philharmoniker
unter Clemens Krauß , bas Große Tschechische Ru : stmk-
orchester unter Ottokar Parik sSolist Franz Mo "n>  und
das Große Berliner Rundfunkorchester unter Artur Nother.

Treue und Redlichkeit
Auch in Kriegszeiten gelten die sittlichen Forderungen von

Treue und Redlichkeit in vollem Umfange . Wann sie gelten,
das mutz jeder von uns mit seinem Gewissen ausmachen . Nie¬
mand aber soll vergessen, daß eiri echter deutscher Mann und
eine echte deutsche Frau es mit ihrem Gewissen ernst nehmen
und datz wir alle, wenn wir aus diesem Kriege zurückkehren,
es mit gutem Gewissen tun möchten. Ebenso wie ein deutscher
Soldat nicht plündern oder sich an fremdem Eigentum vergrei¬
fen darf , ist jeder in der Heimat verächtlich, der seinen Näch¬
sten bestiehlt oder ihn übervorteilt . Diese Menschen scheiden
ans dem Kreisê ehrliebender und pflichtgetreuer deutscher
Volksgenossen aus . Auch nicht einen Pfennig Unrechten Gutes,
das uns nicht zusteht, dürfen wir in der Hand behalten . Für
den Soldaten gilt der eiserne Grundsatz : Hart , tapfer und
rücksichtslos im Kampf für die Heimat , ehrenfest, treu und
zuverlässig in den Stunden , in denen nicht gekämpft wird.
Das verpflichtet jeden einzelnen von uns in der Heimat HU
der gleichen Gesinnung von Treue und Redlichkeit gegen den
anderen . Jeder , der diesen Eindruck hinterläht , leistet unserem
Volke einen grossen Dienst.

Tapfere deutsche Frau!
Nichts macht härter und entschlossener als der Kampf,

nichts gibt mehr Mut als der Trotz . Dieser Satz -wird allein
schon durch das Beispiel der deutschen Frau in diesem Krieg
erhärtet . Sie hat sich des Heldentums unserer Frontsoldaten
wahrhaft würdig gezeigt. Je mehr man ihr nahm , durch Tod
oder Terror , umso trotziger und verbissener kämpfte sie weiter.
Die Tapferkeit der deutschen Frau , die äußere wie die des
Herzens, «ist ein Ruhmesblatt in der deutschen Geschichte, das
sich würdig an die Taten unserer Front reiht . Dieser Krieg
hat es eindeutig bewiesen, daß ein neues Frauengeschlccht in
Deutschland aufgestanden ist, hart , entschlossen, mutig , opfer-
und einsatzbereit . Deutsche Frauen und Mütter haben die
vergangenen fünf Jahre dieses Krieges als aufrichtige Ge¬
fährtinnen der Männer im Sinne eines altgermanischen
Kämpfertums auf sich genommen . Sie haben alle Bitterkeit
ertragen , hielten aus in Not und Bombenterror und verzag¬
ten nicht, wenn sie vom Unglück, Kummer und Bedrängnis
geschlagen wurden . Solange 'ein Volk ein so stolzes und hoch¬
gemutes Franengeschlecht hat , solange kann es nicht unter¬
geben und nicht unterliegen , denn in . diesen Frauen liegt das
Unterpfand seines Lebens , seines Blutes und seiner Zukunft.
Wir . sind stolz auf die tapfere deutsche Frau und die Be¬
währung ihres Herzens selbst in schwersten Stunden.

Dätzingen , Kr . Calw . (Noch glimpflich abgelaufen .) Der
10 Jahre alte Alfred Heinkele, der auf der Deichsel des zwei¬
ten ' Wagens eines Erntewagengespanns saß, kam zu Fall und
geriet unter die Räder , die ihm über beide Oberschenkel
gingen . ,

Tübingen . (Schwerer Unfall .) Ein 10 Jahre alter Junge
war allein aus einem Pferdefuhrwerk sitzengeblieben, während
der Fuhrmann in ein Haus getreten war . Plötzlich scheuten
die Pferde und rannten mit dem Gefährt bergab . Dem Jun¬
gen gelang es, abzuspringen . Die durchgehenden Tiere rann¬
ten aus eine Mähmaschine auf , deren Lenker schwer verletzt
wurde und in die Tübinger Klinik verbracht werden mußte.

Wendlingen , Kr . Nürtingen . (Im Baggersee ertrunken .)
Im Baggersee in Unterensingen ertrank beim Baden die
15 Jahre alte Susanna Simon aus Wendlingen infolge einer
Hcrzlähmung . Ihre mitbadende Freundin , die sie noch retten
wollte, konnte nur durch einen besonderen Umstand vor dem
Ertrinken gerettet werden.

Stein , Kr . Hechingen. (Kind stürzte ins offene Messer.)
Der sechs -Jahre alte Junge der Familie Wiener , der zu¬
sammen mit seinen Eltern auf einer Wiese beim Oehmdein-
sühren weilte, zog seinem Vater unbemerkt ein Messer aus
der Tasche, mit dem er vermutlich eine Rute schneiden wollte.
Auf dem Weg zur Hecke öffnete der Kleine das Messer, stol¬
perte über einen Draht und stieß sich beim Fallen das Messer
in die Brust . Unglückseligerweise wurde die Hauptschlagader
getroffen , so datz das Kind kurz darauf verblutete.

Braunsbach , Kr . Hall . (Im Kocher ertrunken .) Beim
Baden im Kocher ertranken außerhalb des Badeplatzes ein
16 Jahre alter Junge aus Eschental . Obwohl er sofort ge¬
borgen werden konnte, waren alle Wiederbelebungsversuche
erfolglos . Vermutlich hatte er einen Herzschlag erlitten.

Stratzberg , Kr . Sigmaringen . (Tödlicher Unfall auf dem
Felde .) Als sich Landwirt Josef Güntner auf dem Felde mil
seinem beschädigten Getreidemäher beschäftigte, scheuten ans
noch nicht geklärte Weise die,Pferde , so daß Güntner in den
Mefferbalken der Maschine geriet . Er wurde über 50 Meter
weit geschleift, wobei ihm beide Füße abgeschnitten wurden.
Der Schwerverletzte starb wenige Stunden nach seiner Ein¬
lieferung ins Landeskrankenhaus Sigmaringen.

Nach dem Genuß von Dosenwurst erkrankt
Eine Familie in Pfundstadt öffnete zum Abendessen eine

Dose Wurst aus der Hausschlachtung . Nach dem Genuß stellte
sich bald darauf bei sechs Personen Uebelkeit mit Erbrechen
ein. Alle Erkrankten mußten einem Darm idter Krankenhaus
zugeführt werden , wo der Arzt Wurstvergiftung feststellte.

Drei Tote bei zwei Verkehrsunfällen
Fürstenfeldbruck , 31. Aug . Zwischen Fürstenfeldbruck und

Etterschlag verunglückten der Fabrikbesitzer Silvester Hörndl
und dessen Ehefrau mit einem Kraftwagen , vermutlich infolge
Plötzlichen Versagens der Steuerung . Beide fanden den Tod.
— Mit dem Motorrad verunglückte der Gastwirt Matthias
Huber aus Althegnenberg , als er bei Hattenhofen ein aus
der Straße stehendes Getreidefuhrwerk überholen wollte und
dabei mit einem entgegenkommenden Kraftwagen zusammcn-
rannte . Er starb zwei Tage nach dem Unfall im Krankenhaus
Fürstenfeldbruck.

Unfälle in der Landwirtschaft mahnen zur Vorsicht
Aus Bahern , 2. Sept . Der 12 Jahre alte Sohn des

Bauern Andreas Roidl in Jrlaching wollte die Mähmaschine
zum Anlaufen bringen . Anscheinend zogen gleichzeitig die
Pferde an , jedenfalls kam der Junge unter , die Maschine zu
liegen und wurde tödlich überfahren . — Als in Steindorf der

. Einwohner Josef Ebenbeck den Höhenförderer schmieren
wollte, stürzte er auf die Tenne , brach einen Arm und einen
Fuß und erlitt schwere Kopfverletzungen . Am nächsten Tage
wollte der Bauer dieses Hofes mit dem Schlepper pflügen;
beim Anhängen des Pfluges war ihm der Dienstbnbe behilf¬
lich. Dabei wurde diesem unglücklicherweise der Fuß abge¬
drückt.

Geier erliegt im Kampfe mit Störchen . In der Gemeinde
Bukowina bei Pardubitz wurde eine auf einem alten hohen
Baum nistende Storchenfamilie plötzlich durch einen unge¬
betenen Gast aus ihrer Ruhe gestört . Es war ein stattlicher
Geier , der das Nest angriff . Die Störche führten mit dem
Eindringling einen harten Kampf , in dem der Geier , von den
Schnäbeln der Störche arg zugcrichtet , schließlich erlag . Seine
Flügelspannweite betrug zwei Meter.
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(25. Fortsetzung.)
Es ergab sich weiter nichts Besonderes. Die Passagiere gingen

ordnungsgemäß ihren Weg zum Zoll, wurden am Kai von Bekann¬
ten mehr oder minder herzlich begrüßt oder nahmen ein Autotaxi
und rollten in die Stadt . .

Es dunkelte schon, als die Letzten von Bord gtngpn.
„Nun hätten wir 's geschafft!" seufzte der Decksteward. „Vis Ham¬

burg haben wir von jetzt ab ziemlich Ruhe auf dem Schiss. Was noch
Lbrigbleibt von dem bisherigen Eewirbel , macht wenig Mühe."

Dietrich nickte. Es hatte sich zwischen dem Steward und ihm so
etwas wie eine stille Vertraulichkeit herausgebildet . „Ich gönne es
Ihnen , daß Sie etwas gemächlicher gehen können, Steward . Ihr
Schiff war doch bis auf den letzten Platz besetzt, nicht wahr ?"

„Gewiß, Herr Schotte! Man fährt gern mit unseren modernen
deutschen Schiffen. Aber es macht mir Freude zu arbeiten . Man
kommt vorwärts ." Er räumte Dietrichs Bierflaschen beiseite und
rückte die überflüssigen Bordstühle an die Wand.

„Sehen Sie . da steht unten noch ein Mädchen oder eine junge
Frau ! Das erleben wir aus jeder Reise. Tausend kommen, aber
einer fehlt, und dann läuft so ein armes Wesen verzweifelt umher
und sucht und sucht."

Dietrich sah einen Augenblick aus. Wahrhaftig , da stand am Kai
»in weibliches Wesen und schien noch immer zu warten.

Aber das war doch. . .
Mit einem Ruck fuhr er auf.
„Renate !" schrie er mit der ganzen Kraft seiner Lunge. Der Ste¬

ward fuhr entsetzt zusammen.
„Renate Ernheim ! Hallo! Hier ! . . i Hier oben!"
Und dann sprang er mit langen Sätzen die steile Treppe hinab

drängte den Schiffsarzt beiseite, der ihn gerade mit einem Witzwori
begrüßen wollte, lief durch die Gänge, über das Promenadendeü
hinweg, stolperte aus der Gangway und stieß sich das Schienbein. ,
aber er achtete nicht darauf . . . und dann . . . wirklich, dann stank
«r atemlos , mit zerzaustem Haar , die Krawatte verschoben, abei
lachend im Glück seiner Überraschungvor einer gänzlich sassungs
losen Renate . . .

„Renate . . . Sie hier ? Ja , haben Sie denn gewußt, daß ick
komme? Warum habe« Ci» mir Mn Telegramm geschickt? Kind

Kind, sprechen Sie doch ein Wort , ein einziges Wort ! Ich werde
ja irrsinnig vor Freude ! Sie . . . hier ? Meinetwegen nach Genua
gekommen? Ist das wahr, Renate ? Geben Sie doch Antwort!
Renate . . . Mädel . . . so sprich doch schon!"

Und dann, ohne eine Antwort abzuwarten , sauste er in langen
Sätzen wieder aufs Schiff.

„Hallo . . . Steward ! Mein Gepäck fertigmachen! Los ! Ich muß
raus ! Jawohl , hier ! Kabine 59b. Ins Grand-Hotel. Habe keine
Zeit ! Nicht einen Augenblick!"

Vielleicht war Renate inzwischen fort ? Eine irrsinnige Angst
überfiel ihn, daß er das alles nur geträumt habe . . . aber nein,
gottlob, da stand sie noch immer in ihrem zartblauen , weiten Kleid,
den großen, gebogenen Florentinerhut über den Arm gehängt.

„Herrlich, daß Sie noch hier sind! Aber nun, Renate . . . sagen Sie
mir ein Wort , ein einziges Wort ! Ich stehe wie ein armer Sünder
vor Ihnen und warte . . . warte !"

Renate griff mit der Hand unwillkürlich zum Herzen. Jedem
anderen Menschen hätte sie bewegungslos ins Antlitz geschaut. Aber
vor der schier übermenschlichen Freude dieses Mannes , von dem sie
wußte, daß er einmal ihr bester Freund gewesen war , zerbrach ihre
starre Festigkeit.

„Ich habe nicht aus Sie gewärtig/Dietrich . . . ich wußte nicht, daß
Sie mit diesem Schiss zurückkommen. Ich wollte Professor Ter-
borgh abholen !" entgegnete sie matt , und sie konnte es nicht hin¬
dern, daß ein paar Tränen über ihre Wangen rollten.

Dietrich war es, als habe jemand kaltes Wasser über ihn gegossen.
Er schloß die Augen. Dann zwang er sich zu einem heiseren Lachen.
„Ach so. . . Sie wollten Professor Terborgh sprechen. Natürlich, wie
sollte das auch anders sein! Wie konnte ich Narr nur auf den Ge¬
danken kommen, daß Sie . . ."

„Dietrich, ich bin doch nicht schuld daran !" Sie legte ihre Rechte
auf seinen Arm, sah ihn bittend an. „Niemand ist bestürzter als ich!Glauben Sie mir »'

Er winkte ab. „Sie brauchen mich nicht zu trösten. Ich werde
Ihnen Professor Terborgh holen, wenn er schon dazu fähig ist. Er
hatte ein leichtes Unwohlsein. Ich war vorhin Zeuge des Vorfalls.
Und im übrigen . . . ich bitte um Verzeihung, Fräulein Ernheim."

Sie versuchte, ihn aufzuhalten, aber er verneigte sich kurz und

^ing dann mit steifen Schritten davon, über die Eangwau ru«
Senate stand allein. Ratlos.
Nach einigen Minuten kam ein Steward heraus.
„Fräulein Ernkeim ?"
Za , das bin ich!" . . . . .
„Herr Schotte läßt Ihnen sagen, daß er vergeblich versucht Hab«,

Professor Terborgh zu sprechen. Der Herr Prosesjor ist zu Bett ge¬
gangen." ^

Mann wird «x vyn Kord Men .?- - - " - - '

„Gar nicht/ gnädiges Fräulein . Er hat den Zah ' r gebeten,
seine Kabine bis Antwerpen oder auch bis Hambuc oieren."

Renate schwieg und starrte vor sich nieder.
,̂ Kann ich noch etwas für Sie tun , mein Frau oerneigte

sich der Steward höflich und sah sie abwartend an.
Renate schüttelte den Kopf. „Danke . . . das heißt . . . warten Sie

einen Augenblick!"
Heftig zerrte sie einen kleinen Notizblock und einen Bleistift aus

ihrer Handtasche, schrieb hastig einige Zeilen und reichte dem Sie-
ward das Zettelchen.

,Menn Sie das Herrn Schotte Lberbrivaen wollen?"
„Es wird sofort erledigt, mein Fräulein !"
Als Dietrich Schotte zum zweiten Male an die Reling stürzte,

nach ihr Ausschau zu halten , war der Platz, an dem sie gewartet
hatte , leer.

„Ich gehe doch an Land ! Mein Gepäck kann vorläufig im Grand-
Hotel bleiben ! Und wenn Sie dafür sorgen, daß in einer Stunde
ein Wagen zu einer Fahrt nach Mentone bereit steht, soll es Ihr
Schaden nicht sein, Steward ! Ich kann mich nicht darum kümmern,
muß aufs Konsulat wegen meines Passes und der leidigen Devisen."

Kopfschüttelndsah ihm der Steward nach.
Drei Wochen ein Passagier, mit dem umzugehen war . Eine

Stunde Europa , eine Frau — und schon total übergeschnapptI
Immer das gleiche Theater ! . . .

Er hatte seine Erfahrungen.
19.

Professor Terborgh bewohnte eine der schönen geräumigen Kabi¬
nen aus dem Vootsdeck. Die Fenster seines Wohnraums schauten
auf die Promenade . . . sie waren heute dicht verhängt . Der Steward
hatte Anweisung erhalten , auf keinen Fall ungerufen zu stören.
Vater Maurice hatte mit Sorgsalt und Umsicht jeden Einblick von
außen verhindert.

Der kleine Mann , der mit rührender Besorgtheit alles abhielt»
was von außen an die Abgeschlossenheit dieser KaMe rühren wollte,
saß ratlos am Bett des Kranken.

Er drehte seine Baskenmütze unablässig in den Händen, und sein«
kleinen Augen, die melancholisch aus einem Gewirr von Falten
und Fältchen schauten, waren starr ans den schwer Atmenden ge¬
richtet.

Wenn nur der Arzt erst da wäre!
Der Schiffsarzt ? . . . Ach, wer wußte, wo der sich in Genua auP

hielt . Dieser Mann genügte ihm auch nicht, er wollte einen Spe-
rn Arzt haben. Der Decksteward hatte ver-
»n- . . .

«allsten , erneu erstklassig
lprocheu, all« p»versuch



ViL / Don Kriegsberichter Kart Klein-Schomrefeld
PK, Um VW Uhr kam der Befehl, die Kampfgruppe habe

sich auf einen Abschnitt einige Kilometer weiter westlich abzu-
setzen. Der schon seit Tagen strömende Regen hatte eine Pause
eingelegt. Aber der Himmel blieb nachtdunkel verhängt , und
-wischen den Stämmen und dem Gestrüpp des Waldes herrschte
undurchdringliche Schwärze. Mann hinter Mann in langer
Reihe stapften sie den schmalen Weg entlang . Mehr als ein
Trampelpfad konnte es njcht sein, denn immer wieder schlugen
ihnen nasse Zweige ins Gesicht, und die tastenden Hände
griffen rechts und links in feuchtes Gestrüpp. Nur das Klap¬
pern der Kochgeschirre und Gasmasken und das unterdrückte
Fluchen stolpernder Männer unterbrachen die lastende Stille,
in der nicht einmal entfernter Kampflärm zu hören war.

So ging es schon seit Wochen. Als sie nach Tagen voller
Glut und nach Nächten voll härtester Kämpfe wieder einen
Augenblick zur Besinnung kamen, waren sie zusammengeschmol¬
zen, waren sie nur noch eine kleine Schar , abzuz-ählen an den
Fingern dreier Haudpaare . Und die Front stand inzwischen
weit westlich. Aber sie stand! Sie sahen sich in die übergroßen,
brennenden Augen und schüttelten die Köpfe und konnten es
nicht recht verstehen. Sie zählten sich die Panzer vor , die sie
brennend vor ihren Schützenlöchern -urückgelassen hatten,
zählten sich die abgeschossenenFlugzeuge vor , überblickten in
der Erinnerung noch einmal die langen , braunen Reihen toter
Bolschewiken— und wischten den Dreck von ihren Maschinen¬
pistolen und füllten sich die Patronentaschen neu mit Munition
und steckten sich ein halbes Dutzend Handgranaten in Stiesel¬
schaft und Koppel und richteten sich wieder ein in neuen
Straßengräben und waren bereit für die nächste Flutwelleaus dem Olten. "

Dann kam der Regen, erlösend zunächst und mit lärmen¬
der Freude begrüßt wie ein Weihnachtsgeschenk. Sie nahmen
die Stahlhelme ab und ließen sich das Wasser über die ver¬
klebten Haare und die brennenden Gesichter rinnen und lachten
wie glückliche Kinder . Sie vergaßen für Minuten den Krieg,
die Leichen, die stinkenden Pferdckadaver und die staubüber-
krustete Erde . Regen!

Es gab Tage, da sahen sie kein Haus , keine Scheune, keinen
Stall . Es gab Tage , da sahen sie keinen Menschen außer sich
selber und außer denen, die ihnen gegenüberlagen . Sie hatten
nichts mehr als nur noch ihre zerfetzte Uniform und ihre
Waffen, nichts mehr als ihren harten Willen und ihren grim¬
migen Mut . So hielten sie aus . hielten diese oder jene Stel¬
lung befehlsgemäß einen oder zwei Tage , setzten sich dann
kämpfend auf einen neuen Abschnitt ab, wenn der Gegner
irgendwo in den Flanken einen tieferen Einbruch erzielt hatte,
den sie im Gegenstoß nicht mehr bereinigen konnten, standen
dann wieder und schossen und fluchts« und hungerten auch
Wohl und waren müde bis in die letzte Knochenzelle, und
glaubten , keinen Schritt mehr weiter machen zu können ohne
zusammenzubrechen — und hielten doch durch, als ein neuer
Befehl neue Ziele nannte.

Heute nacht war kein Kampflärm zu hören . Sie hatte»
sich im Regen vom Gegner gelöst. Sie stapften durch die end¬
losen, schwarzen Wälder , die den Sowjets überlassen werden
sollten. Es hieß, der Feind sei nördlich durch die Sümpfe
nach Westen gesickert, stünde schon in ihrer tiefen Flanke mit
der unverkennbaren Absicht, sie in den Wäldern einznschließen
und zu erdrücken. Nun , es sollte ihm nicht gelingen. Der
Regen hatte ausgehört . Das war schon viel. Hinzu kam, daß
sie diesmal sogar ein Ziel hatten , das einen richtigen Namen
irug . Kein Geländestreifen mehr irgendwo , sondern ein Dors,
das als verzweigter roter Fleck auf einer Karte verzeich¬nst wor.

Langsam dämmerte über dem schmalen Streifen , den die
Bäume zu Seiten des Weges nach oben frei ließen, ein Heller
Schimmer. Später , als cs schon ganz hell geworden war und
mau zu beiden Seiten tief in den Wald sehen konnte, w».
winzige Walderdbeeren wie rote Blutstropfen aus dem grünen
Boden wuchsen, sahen sie. daß der Himmel über der engen
Baumschueise blau war , und auf den Gesichtern, die schmal
und fremd geworden waren in langen , schweren Wochen, war
mit einem Male wieder ein echtes Lachen, das sich von den
Mundwinkeln hinaufzog bis zu den Augen Sonne!

Wenn nur das Dorf kommen würde^ das Ziel , dannkönnte man vielleicht die Uniform wieder einmal trocknen und
vielleicht sogar die Wäsche waschen und überhaupt tausend ver¬
gessene Dinge tun , winzige, kleine Dinge , an die man sich kaum
noch erinnern konnte Und die müden, wunden Füße in den
wasserharten Stiefeln , die schon seit Tagen nicht mehr von den
Beinen , gekommen waren , griffen fester aus und drängten sich
gleichsam noch vorne, nach dorthin , wo Häuser auf sie warteten
mit einem Dach, mit einem Ofen,,mit Fenstern , Tischen und
Stühlen und mit Menschen, die ihnen behilflich sein würden,
uns denen man herzlich und lachend znrufcn könnte: „Woina
nix dobre", oder sonst irgend etwas , was sie verstehen würden
oder auch nicht

Und dann kam das Dorf . Da waren richtige Häuser,
heile Häuser am Rande des Waldes , zu beiden Seiten einer
K'opfstcinpflasterstraße. Eine Kirche war da mit lustigen,
blauen Zwiebeltürmcn , und in den kleinen Gärten vor den
Häusern blühten üppige Blumen , knallrot und tiefblau und
gelb. Aber — niemand war auf der Straße , und die Fenster
zu den Häusern waren offen und gähnten mit schwarzen
Mäulern in den blauen Tag , und die"Türen standen sperr¬
angelweit aus und nirgendwo war ein Mensch zu sehen oder
zu hören.

Sie sahen sich an, die Soldaten , mit khren fremden Ge¬
sichtern, und sahen, daß ihnen allen das Lächeln auf den Ge¬
sichtern erfroren war . Und die ersten, die in,ein Haus hinein-
gegangen waren , kamen kopfschüttelnd wieder heraus : alles
war leer, die Wohnungen ausgerüumt bis aus den letzten
Stuhl , bis auf den letzten Kochtopf.

Trostlose klussichten
Zuweilen hört man von wissenschaftlich begründeten

Prophezeiungen, die trotz ihres durchaus ernsthaften Grund¬
charakters einer gewissen Komik nicht entbehren . Sie werden
von Gelehrten aufgestellt , die ein ganzes Leben dazu verwen¬
den, viele Kilo schwere Bücher zu schreiben, in denen sie etwas
behaupten , was durch den Gang der Entwicklung in den näch¬
sten tausend Jahren nicht bewiesen werden kann, ganz ab¬
gesehen davon , daß sich kein Mensch die Mühe macht, diese
bicküändigen Ausführungen zu lesen.

Von diesem Gesichtspunkt aus kann man auch nur die
Untersuchungen des englischen Physiologen Barker betrachten,
dessen Theorien über das zukünftige Aussehen des Menschen
sogar erst für das Jahr 5000 Geltung besitzen. In jener
Epoche werden die Menschen nach Auffassung des Gelehrten
zunächst einmal keine Haare mehr auf dem Kopfe . haben.
Barker kommt zu diesem Schluß auf Grund der Beobachtung,
daß der heutige lebende Mensch durchweg eine Kopfbedeckung
rrägt , was erfahrungsgemäß im Laufe von Jahrtausenden
eine zwangsläufige Kahlköpfigkeit zur Folge haben mutz. Mit
dieser prophezeiten Kahlköpfigkeit des Menschengeschlechtes ist
es aber längst nicht abgetan . Der Mensch des Jahres 5000
wird nach der festen Ueberzengung des englischen Physiologen
auch keine Zähne mehr besitzen oder bestenfalls nur noch Rudi¬
mente eines Gebisses. Bis dahin soll nämlich die sogenannte
„Lebenspille " — jene Pille , die alle für den Aufbau des
Körpers notwendigen Nährstoffe in konzentrierter Form ent¬
hält , schon längst erfunden sein. Wenn dann aber die Zähne
sehr lange nichts mehr zu beißen haben , dann verkümmern sie
eben, bilden sich zurück und verschwinden eines Tages völlig.
Doch damit nicht genug wird der Mensch der Zukunft aus
jeden Fall auch durchweg mit einer Brille bewaffnet sein, da
die steigende Entwicklung der Kurzsichtigkeit angeblich nicht.
aufzuhalten sei. Sie sei eine unmittelbare Folge des Lebens
in den Städten und in den Großstädten . Fürchterliches prophe¬
zeit Mr . Barker auch hinsichtlich der „Gehwerkzeuge". Danach
wird der Mensch des Jahres 5000 überhaupt nur noch eine
Art Klumpfuß besitzen, dessen charakteristisches Merkmal eine
übermäßig stark entwickelte große Zehe sein werde. Dies sei
eine notwendige Folge der Erfahrung , daß schon heute — bei
dem Schuhwerk, das wir tragen — das gesamte Körpergewicht
auf den Füßen und speziell auf der großen Zehe ruht . Zu¬
sammengefaßt sieht demnach der englische Gelehrte den Men¬
schen der fernen Zukunft folgendermaßen : kahlköpfig, zahnlos,
kurzsichtig und mit Gehwerkzeugen, die ihm bestenfalls nur
ein kümmerliches Dahinschleppen seines entarteten Körpers
gestatten . Goltseidank haben diese mehr als trostlosen Aussich¬
ten für uns und unsere Kindeskinder keinerlei Bedeutung , und
wir brauchen uns darüber , daß unsere Nachfahren des Jahres
-000 u. a. einmal ohne Haare herumlaufen sollen, im Augen¬
blick noch keine grauen Haare wachsen zu lassen.

Der KofferSiev
Zur Zeit da Erik Schmedes noch aktives Mitglied der

Wiener Oper war , gastierte .er einmal in einer Provinzstadl
als Mathias im „Evangelimann ". Da er aber von der Oper
zu diesem Gastspiel nur unter der Bedingung Urlaub be¬
kommen hatte , daß er schon am nächsten Tag um zehn Uhr
vormittags wieder Pünktlich in Wien zur Probe erscheine,
mußte er nach der Vorstellung noch den Nachtzug um halb elf
Uhr erreichen. Wider Erwarten dehnte sich die Vorstellung
etwas aus , und dem Künstler blieb nichts anderes übrig , als
ohne Abschminken und ohne Umziehen , so wie er war , in sei¬
nem Bettlerkostüm in einem Wagen zum Bahnhof zu fahren.

Als er nun in diesem Aufzüg , mit einem funkelnagelneuen
Schweinslederkoffer in der Hand , den Perron entlang lief, um
kn den Zug zu steigen, faßte ihn die rauhe Hand eines Poli¬
zisten, der in ihm einen Kofferdieb vermutete . Es gelang
Schmedes, auf den fahrenden Zug aufzuspringen und so der
»Hand der Gerechtigkeit" zu entgehen.

Aber der pflichtbewnßte Polizist telephonierte zum näch¬
sten Ort , daß sich im Zuge , drittes Kupee zweiter Klasse, ein
Dieb befinde, der einen Schweinslederkoffer gestohlen habe.
Tatsächlich erschienen an der nächsten Station drei Polizei¬
organe mit Handfesseln, um den Dieb festzunehmen . Wie er¬
staunt waren sie aber , als sie statt des avisierten Vagabunden
den Kammersänger Schmedes vorfanden , der sich inzwischen
abgeschminkt und umgekleidet hatte und sich entsprechend aus-
weisen konnte! Unter vielen Entschuldigungen mußten die
Männer mit den Handschellen unverrichteter Dinge wieder
abziehen, und Schmedes traf pünktlich zur Probe in Wien ein.

B . Hahde.
L -..»sir.:orÄ tu Paris . Als während der Französischen Re-

volurion in Paris die Blutherrschäft dtzs „Rationalkonvents"
wbte , und das Volk in Not und Schrecken Versank, nahmen die
Selbstmorde in solchem Maße zu, daß sogar den roten Gewalt-
babem vor oen Folgen ihrer Menschenb'eglückung angst wurde.
Der uonvent stellte daher in einer seiner Sitzungen die Preis¬
frage: Ans welche Weise am besten dieser Flut der Selbstmorde
Einhalt geboten werde.« könne? Am nächsten Tage wurde dem
Präsidenten in die Sitzung ein versiegelter Brief gebracht, der
die Aufschrift trug : „Vaterländische Lösung der gestern ge¬
stellten Preisfrage ." Der Präsident ösfnet.e ihn gespannt und
las : „Meine Herren ! Beweisen Sie dem Volke unwiderleglich,
daß auch im Jenseits ein solcher Nationälkonvent wie in Paris
bestehe — und es wird sicher niemandem mehr einfallen, sich
selbst das Leben zu nehmen."

Erinnerungen an einen großen deutschen Tonfchöpfer
Am 4. September jährt sich der 120. Geburtstag Anton

Bruckners,  des gewaltigsten Sinfonikers nach Beethoven
und Brahms . Einige Anekdoten um den Meister mögen ans
diesem Anlaß gern gelesen werden.

Kaiser Franz Joseph hatte Anton Bruckner zum Zeichen
seiner besonderen Huld freie Wohnung im Belvedre zu Wien
gewährt und empfing ihn nur in Audienz , um seinen Dank
entgegenzunehmen. In liebenswürdigster Weise half der Herr¬
scher dem weltfremden Künstler über seine Unbeholfenheit hin¬
weg und versicherte ihn , welche Freude es ihm gewesen sei,
seine Verehrung bezeugen zu können. Wenn Bruckner irgend
etwas auf dem Herzen trage , solle er es ihm ruhig anver¬
trauen . Ohne langes Besinnen erwiderte der gefeierte Ton¬
schöpfer hierauf in seiner naiven Vorstellung von der kaiser¬
lichen Gewalt : „Wenn Majestät halt veranlassen wollten, daß
mich die Musikkritiker nicht immer so schlecht machen!"

Bruckners Freunden war es gelungen , den Chef eines
grotzen Musikverlages zu bewegen, ein Konzert in Berlin zu
besuchen, worin eine Sinfonie des Meisters zur Aufführung
kam. Man hoffte, hierdurch den Gewaltigen für seine Kompo¬
sition zu interessieren. Nach beendeter Veranstaltung wurde
Bruckner dem Verleger vorgestellt. „Recht schön, mein Lieber",
sagte dieser herablassend, „aber ich habe wirklich nicht alles
verstanden." — „Das ist schon möglich", erwiderte Bruckner
daraufhin . „Aber den Beethoven haben auch einmal nicht
viele verstanden, die Ochsen!" — „Natürlich sucht man den
Namen des Meisters heute noch vergeblich in dem Verlags¬
katalog der Weltsirma , deren Inhaber er in so treuherzig -un¬
bedachter Weise vor den Kopf gestoßen hatte.

Für Richard Wagner hegte Bruckner eine unbegrenzte Ver¬
ehrung . Einmal war Brückner zum Abendessen im Hause
„Wahnsried " eingeladen und saß unbeweglich am Tisch, ganz
in die Anbetung seines Meisters versunken. An Essen und
Trinken dachte er natürlich überhaupt nicht. Endlich, als alle
Mahnungen , doch endlich zuzugreifen , nichts fruchteten, brachte
ihm Wagner eigenhändig ein Krügel Bier . Da verklärten sich
Bruckners Züge : „Nein — Meister", sagte er begeistert, „so
einen Kellner wie Sie , den gibt 's auf der ganzen Welt nicht
wieder !" Noch nach Jahren erzählte der große Tonschöpfer im
Freundeskreis immer wieder von diesem Vorfall.

Während seiner Aufenthalte in Bayreuth wohnte Bruckner
stets in einem Zimmer der Gurtschen Restauration in der
Ludwigstraße , während in dem sich hieran anschließenden Ge¬
mach der hockbetaate Dichter und Kal. Reallebrer Dr . L. Wohl-

muth hauste. Eines Tages , als der Komponist von einer Ein¬
ladung in der Villa „Wahnsried " erst spät in der Nacht in
bester Laune nach Hause kam, nierkte er zu seinem Schrecken,
daß er vergessen hatte , den Hausschlüssel mitzunehmen . Nach
langem , vergeblichem Bemühen , die Wirtsleute wachzuklopfen,
wollte er eben in dem benachbarten Hotel Unterkunft suchen,
als sein Zimmernachbar , der greise Dichter, am Fenster er¬
schien und ihm den Hausschlüssel zuwarf . Nachdem er sich da¬
für in überschwänglichen Worten bedankt hatte , sagte Brückner
noch: „So , Herr Doktor, und jetzt hauen 's mir , bitte , noch
eine recht saftige Watsch'n herunter , weil ich so dumm war,
meinen Hausschlüssel zu vergessen!"

Bei Hunden und Wölfen tritt ein Schwitzen am ganzen
Körper nur ausnahmsweise ein. Für gewöhnlich kühlen sie sich
durch Hecheln mit der Zunge ab. Vögel besitzen überhaupt
keine Schweißdrüsen . Der Elch schwitzt nur an der nackten
Muffel , das Schwein nur an der Rüsselscheibe.

Seemarrnsgarn?
Von einem schwedischenFischerdorf wird eine seltsame

Geschichte berichtet, die sich dort während eines Sturmes
zugetragen haben soll. Ein Küstenfahrzeug war auf eine
Klippe gelaufen und auseinandergebrochey . Verzweifelt
kämpft" die Besatzung um ihr Leben, denn es war nur noch
eine s age der Zeit , wann das halbe Wrack von den Wel¬
len in die Tiefe gespült werden würde . Von Land aus
versuchte man vergebens , den Männern Hilfe zu bringen.
Die Brandung war zu stark und das Boot , das wagemutige
Männer trotz aller Gefahr hinzuruöern versuchten, zer¬
schellte bald , wobei sich die Retter nur mit knapper Not
selbst wieder auf Land bringen konnten . Hätte man ein
Raketengerät besessen, um eine Leine auf das Schiff hin¬
überzuziehen , wäre die Rettung möglich gewesen. Aber
wer vermöchte ohne diesen Apparat eine Leine mehrere
hundert Meter weit zu werfen ? Da erinnerte man sich
eines alten Kapitäns , der — von den Fischern wegen seiner
Dressurversuche o"" gehänselt — einen abgerichteten See¬
löwen besaß, der ; aufs Wort gehorchte. Diesem geleh¬
rigen Tier hatte . c beigebracht, ein dünnes Seil mit dem
Maul zu erfassen und es auf Zuruf bis zum Fischerboot
zu bringen . Dieses Kunststück sollte sich nun als Rettung
erweisen . Kaum hörte der Alte von der Sachlage , als er
seinen dressierten Seelöwen mit einer Leine zu den be¬
drängten Schiffbrüchigen schickte, und tatsächlich glückte auf
diese nngewöbnliche Weise auch die Bergung der Gefähr¬
deten.

D ^amilisn-̂ nreigsn ^
Wir haben uns  vermählt:

Kurt Kubnert, Gräsenhainichen
Kr. Bitterfeld, Klara Kubnert,
geh. Stängle, Dobeli. Schwarz¬
wald. 4. September 1944.

lVtsdbad, den 2. 8eot. 1944NursII«- 7
Voe>« »» n »« >,»

Unser« Ii»be 8ckw«ster,
Schwätzerin uns Dante
krsu Lims LIumpp

L«d. kecker
Witwe der Oek. Koivmerrien-
rat« Wilbelm KIumpp, ent-
rckUek sm 28.A«tz. im Kränken¬
dst» « keuenbilrtzi.Sckwarrw.
naeb längerem schwerem bei¬
den. Aut Wunsch dsr Verstor¬
benenk»nd di« kinSsekeruntzin »Iler 8till, statt.

Im kamen aller ttinterdlie-
dsnen: vr. ftudw. kecker,
OenersI»taAtr»nwaIt». l).

-ttderschirm letzte Woche ver¬
loren tn Wildbad, Nähe Haus-
wiesenstr. Adzuaeben gegen-Be¬
lohn. Bäckerei Krauß, Wildbad.

Küken, den 2. 8eptdr. 1944
^ 30. 8. 1904^ 2. S. 1944

All«» Verwsndten und 8e-
ksnnten die schwer»!. ksek-
rickt, dsü mein lieber älsnn,
unser guter Vster, 8okn, Kru¬
der, 8ckwietzsr»ohn, 8ckwsx«r
und Onk«I
kg. krieär. kirommsr

kolrmelster
nsck kurrem, schwerem bei¬
den inkolge eines Ontzlllekr-
tslls mitten au» seiner Arbeit
gerissen worden ist.

In tieker Trauer: Oie Oattin
Drlda kkrommer,ged.!K«tt
>er mit Kindern krwln und
Irene. DamiUe Lbrlstiane
pkrommer, Aliksbamme,Küken. Damille Wilhelm
ikettler, Küken. Damllie
Og. Ikast, ftotenbacb. Dam.
»ans ürimm» Küken,

keerdigunx Oienstag,5.8ept.,
naekmittags5 Odr, in Küken.

^ Vsnlonsn - Lskunclsn I > IIspmsnkl ß
Gchöne Kalbin , 39 Wochen

trächtig, verkauftM. Bäuerle,
Neuenbiirg-Elsenfurt.

Gute Milchkuh verkauft Her¬
mann Herbstreith, Neuenburg.

Ksui und lausest 8

Such« Herren-Regen - »der
Kleppermantel sowie Fahr¬
radbereifung(Ballon), auch ein¬
zeln. Biete wertvolleH.-Arm¬
banduhr, Anker, 15 Steine.
Angebote unter Nr. 43 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

n lZssekZfts-Hnrkigsn E
Haushalten mit ben Lebens«

mittel « ist wichtig ! Ebenso
wichtig aber ist eine volle
Auswertuna der Nahrung,
denn der Mensch lebt nicht
von dem. was er ißt , son¬
dern von dem. was er ver¬
daut . ^ Besser verdauen und
damit die Nahrung besser
auswerten hilft Gerbio
Kalmus - Pulver.  Eine
Dose für mehrere Wochen
reichend 75 Pfg . in allen
Reform - Häusern Groß¬
deutschlands erhältlich.

iiviiluü äsr
8 rokwmss«

Die deutsche Fra « tut ihre
Pflicht , ganz gleich, wo man
sie hinstellt . Sie weiß, -daß
ihre Arbeitskraft unent¬
behrlich ist im Schicksals¬
kampf des deutschen Volkes
und aus diesem Bewußtsein
heraus verzichtet sie gerne
auf frühere Gewohnheiten
und kleine Annehmlichkei¬
ten . Modische Körperpflege
ist eine private Angelegen¬
heit , die bei dem Ernst der
heutigen Zeit kein besonde¬
res , öffentliches Interesse in
Anspruch nehmen darf . An¬
ders dagegen ist es bei der
Körperpflege , welche die Ge¬
sundheit und Arbeitskraft
fördert und erhält . Hygiene
ist kein entbehrlicher Luxus,
sondern heute geradezu eine
nationale Pflicht , denn nur
die gesunde Frau ist voll
einsatzfähig. Die millionen¬
fach bewährte „Camelia "-
Hygiene erhält auch bei der
Arbeit das wohltuende Ge¬
fühl der Sicherheit und
Frische und bietet guten
Schutz. Bei maßvoller Ein¬
teilung wird „Camelia " auch
stets zu haben sein.

LorMootKitv üeutUod Mrolvoo

^ Vsrsestisckknss ^
Wer erteilt mir Unterricht

in Reichskurzschrift und Ma¬
schinenschreiben in Schömberg.
Angebote unter Nr. 41 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

2 Zimmer mit Küche (belieb
Ort im Schwarzwald) von ält,
ruhigem Ehepaar sofort gesucht.
Angebote unter Nr. 42 an die
Enztäler- Geschäftsstelle erbeten.

Wellbleche, neu oder gebraucht
kauft Pektin-Fabrik Neuenbürg.

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn-, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels-Unternehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Hcilbronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Lr««kener Raum zum Aufbe-
wahren von Möbeln sofort ge¬
sucht. Angebote unter Nr. 40 an
die Enztälergeschäftsstelle.

ÜSttkvklSDN getz. 8,rutz»«h.
an knd Verbraucher. »k/ge"
Q. m. d. K.. Oiduscli bei kratz.

tz/es«« » Äe?
Wissen 8iö, doll dos Work
Vitamins erst im lobrs 1913
geprägt words und dost st
erst 1926 gelang, das Vita¬
min öi, von dem 1897 dis
krforrctivng der Vitamins
oorgsgangsn war, s/ntiiS-
lisch hsrrustsllsn?

Hins Lrosttat deutschst
forsckong

äk r n si/wi-riK'k

Wir haben einen große«
Personenkrei » im Umgang
mit der Einheitsseife beobachtet.
Dar war betrüblich anzusehen.
Ungefähr jedes Seifenstiick wird
nur zur Hälfte„verbraucht", die
andere Hälfte wird vergeudet. -
Befolgen Sie unsere guten Rat¬
schläge, die wir hier veröffent-
lichen, werden. Warta -Seife
Kundendienst.
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